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Heiliges Land - Land der Heiligen? 

Tlwma.~ /<'orncr-Ponse, Jerusalem 

~icht ~rsr seit dc:r drillen Thcsl! von Dabru Emet Redet ~Vahrheit und 
auch nicht erst seil der Griindung des Staates Israel gehört die christliche 
Position ?Um Anspruch des jüdischen Volkes auf das Land Israel zu den 
umstritteneren Themen des jüdisch-christlichen Dialogs. 1 Vielmehr wird 
die Beziehung des jüdischen Vo]kcs zum Land Jsrael schon seit frühester 
Zeit christlicherseits sehr unterschiedlich gesehen. Die Bandbreite rcichl 
von der Deutung des Landverlustes nach dem Bar-Kochba-Aufstand und 

'-' 

der damit verbundenen » Verstreuung« der Juden als Strafe Gottes für die 
Ablehnung Jesu von Nazareth bis hin zur Annahme eines ewigen Besitzan-
spruches des jüdischen Volkes aufgrund der biblischen Landverheißungen. 
Darin schlagen sich die jeweiligen Verhältnisbcstimmungen von Chris-
tentum und Judentum und Verständnisse der Beziehung zum »Heiligen 
Land« nieder.2 So unterschiedlich wie die Haltung der Christen zum Ju-
dentum im Laute der Jahrhunderte war, so unterschiedlich sind auch die 
Verständnisse vom» Heiligen Land« sowie vom jüdischen Verhältnis zum 
>) Land Israel« - was durch die Gründung des Staates Israel noch einmal 
komplizierter wurde1 da dieser nicht ohne Weiteres mit dem biblisch ver-
heißenen Land Israel zu identifizieren ist. 

In diesem Beitrag soll versucht werden, diese Komplexität ein we-
nig zu erhellen, indem nach kurzen biblischen und geschichtlichen Ver-
gewisserungen zunächst systematische Überlegungen zur Frage, ob und 
inwiefern ein Land heilig sein kann, vorgestellt werden. Auf dieser Grund-
lage können schließlich einige Konsequenzen aus der christlichen Einsicht 
in die besondere Beziehung von Christenheit und Judenheit im Blick auf 
die Deutung der biblischen Landverheißungen einschließlich ihrer politi-
schen Dimension untersucht werden. 

Vgl. besonders. die Beiträge von Edna Brocke und t-.·1ichad Bongardt in: R_ Kampling-M. 
Wei11rich (Hg.), Dabru emet - redet Wahrheit. Eine jüdische Herausforderung zum Dialog 
mit den Christen (Gütersloh 2003) sowie F. Crüsemmm, )>Christen können den Anspruch 
des jüdischen Volkes auf das Land Israel respektieren«; H. Frankemölle (Hg.), Juden und 
Christen im Gespräch über )) Dabm cmct - Redet Wahrheit,, ( Paderborn 2005 ), 155-181 
Ich danke Roman Siebenrock herzlich für einen gewinnbringenden Aust.aus-:h über diese 
Thematik. 

2 Vgl. D. Ansorge, Das christliche Konzept der iiterra sancta(( und der Staat Israel - theolo-
gische und politische Aspekte: Ders. (Hg_), Der Nahostkonflikt - politische. religiöse und 
theologische Dimensionen (Stuttgart 2010), 137-169, hier 137-138. 
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l. ßiblischc Schlaglichter' 

)) Die Lektüre der gesamten Bibel. vorn Buch G~ncsis bis 1ur geheimen 
Oflcnbarung des Johannes, unterstreicht welch eine zentrale Stdlurnr das -
Land einnimmt.</ Gleichwohl ist der Name »Heiliges Land<< kein bibli-._ 

scher und \Venn J lciligkeit mit dem Land verbunden wird. ist damit keine 
eigenständige Qualität des Landes gemeint, sondern »dass Ciott immer 
lkr Eigentümer bleiben wird.«" In ihrer primär synchronen Lektüre des 
Themas Land in der Bibel arbeiten Marchadour und Neuhaus die beiden 
Extreme heraus, die sich zu Beginn und am Ende der christlichen heiligen 
Schrift finden, nämlich in Gen 1 · 2 als Adam zur Zeit der Schöpfung gege-
bener Raum und in Oftb 21 22 als vom Himmel kommendes himmlisches 
Jerusalem. 

Aus den vielfältigen Bezügen zum Land im Alten Testament betonen 
sie~ das Land sei keine absolute oder isolierte Gabe (zumal seine geogra-
phische Umschreibung sowohl in den Verheißungs- als auch in den Land-
nahmetexten variiert). » Das Land ist lsrae] aus einem ganz bestimmten 
Grund gegeben, nämlich um ihm einen Ort zu verschaffen, in dem es in 
Treue die Tora leben kann. Die Tora zu leben heißt, an einem Ort der Ruhe 
zu leben.« 6 Die Gabe des Landes ermöglicht aber nicht nur, die Tora in 
Treue zu leben, sondern fordert dies vielmehr - wird sie nicht gehalten 
bzw. ist das Volk Israel ungehorsam gegenüber der Tora, geht das Land 
verloren und das Voik muss ins Exil. Entsprechend dieser Bedeutung ge-
heiligten und gerechten Lebens für das Land richtet sich die Fruchtbarkeit 
und Gastlichkeit oder die Dürre eines Landes nach biblischem Verständnis 
weniger nach seinen materiellen Qualitäten als vielmehr danach, ob es ein 
Ort der Gottesnähe oder Gottesfeme ist. >)Gehorsam gegenüber der Tora 

3 Vgl. hierzu besonders A. Marchaduur-- D. Neuhaus, Land, Bibel und Geschichte. Mitei-
nem Vorwort von Carlo M. Kardinal Martini (Berlin 2011 ); T. M Steiner, Vom Garten Eden 
in das Land von Milch und Honig. Das verheißene Land - ein Gang durch die Tora (Berlin 
2009); M. Ebner u. a. (Hg.), Heiliges Land, JBTII 23 (2008 ); R. C. I.ux, The land of Israel 
(Erctz Yisra'cl) in jewish and christian understanding: Studies in christia.n-jewish rela.tions 
3 (2008 }, 1-18, hier besonders 1-12 sowie mit Blick auf die unterschiedlichen Ausle-
gungen {../. Bed1mann, Die Auslegung biblischer Landverheißungen: Ein Beispiel für die 
Ambivalenz kontextueller Theologien: Am·orge, Nahostkonflikt, 54- 85 sowie E. Zengcr, 
,,Deinen Nachkommen gebe ich dieses Land ... ,( (Gen 12,TJ. Überlegungen zum christli-
chen Umgang mit den LandYcrhcißungstcxten des Ersten Te~laments: F. Halm 11. a_ (Hg,), 
Zion. 011 der Begegnung [ FS L. Klein] ( Bodenheim 1993 ), ! 41 - 161. 

4 Marchadour- .~!etiluws, Land. 107_ Vgl. C. Rutishauser, Heiliges Land der Christen·- Erctz 
Israel der Juden: J. Ehret-E, ,!"!Ode (Hg.), Una sancta catho!ica et apostolic::i fFS Franck] 
(Freiburg 2009), 304-325, hier 306, 

5 E. Ballhom, Heiliges Land: BiLi (2014), 264-269, hier 266. 
6 Marchadour Ne11Juw.s, Land. 75, vgl. Rutislwuser, Land, 307: ,,Die Landtheologie ist 

demnach alles andere als eine >Blut-und-Boden-Theologie<. Sie isl vidmehr eine Suspen-
dicnmg jedes unbedingten Be5itzrechtt>, denn da~ Land wird von Gott ganz in den Dicn~t 
eines ethischen und sozialen Programms ges1ellu< 
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üffi1ct für dl:!'n Glaubenden das Tor 1.um wahn::n Leben. Auch wenn da:'. 
L:.md. durch die Untreue Gott gegenüber und durch die Unmenschlichkeit 
gcgt!'nüber dem :\achbam, \·crlorcn ging. gibt c-s immer noi:.:h Hoffnung. 
Gott spricht das lct:1tc \Vort, Gott. dessen Treue alle menschliche Untrcut: 
überdauert. Das Land wird in einem Gnadenerweis erneuen wcrdi:n. << ·· 
Die Verheißung der Erneuerung des Landes in einem Gnadencrwcis Gottes 
gilt der ganzen Menschheit, da es um die Wiederge\vinnung der ganzen 
Schöpfung und die Berufung der ganzen Menschheit iur Gotteskindschatl 
geht. Am Ende soll die gesamte Erde Ort des geheiligten und gerechten 
Lebens und damit »Heiliges Land« sein. Darin zeigt sich die anthropolo-
gische Bedeutung der Landverheißung entsprechend der inkarnatorischcn 
Dimension biblischen Glaubens als Indiz dafür. dass Menschen einen 
konkreten Ort benötigen, um ihr Menschsein frei entfalten zu können. 
Die Landverheißung kann als die (prinzipiell universalisierbare) Zusage 
Gottes an Menschen verstanden werden. dafür einzustehen, dass sie in 
Fü11e leben können. Dies hat soziale und politische Konsequenzen gemäß 
dem Gehorsam zur Tora als Weisung flir ein gelingendes Leben. Dem Volk 
Israel kommt die besondere Aufgabe und Verpflichtung zu~ dies exempla-
risch vorleben zu sollen bzw. in die Praxis umzusetzen, dass das Land Gott 
gehört. » Das Land wird innerhalb des Alten und Ersten Testaments, der 
> Bibel Israels<, zu einem Heilsgut, das den territorialen Rahmen sprengt, 
sich auf die bewohnte Erde ausweitet und zugleich zum Angeld bzw. An-
satz für eine Gottesgemeinschaft wird, die weiter reicht als die individuelle 
Lebenszeit und besondere lntensität erlangt. Die Gottesgemeinschaft ist 
das Erste und das Letzte.« 8 Hängt das B leiben Israels im Land von seiner 
Gottesbeziehung und dem Einhalten der Tora ab, kann die Heiligkeit des 
Landes als » Funktion der Einwohnung Gottes« verstanden werden~ aus 
der sich die Vorstellung einer gestuften Form der Heiligkeit mit dem Tem-
pe] im Zentrum ergibt. 9 

Ganz prägnant wird der Zusammenhang von Land und Tora in den 
Büchern Exodus bis Deuteronomium, in denen immer wieder betont wird, 
Gott sei der Eigentümer des Landes und gebe dem Volk das Land als Raum, 
um seine Iv1ission der Heiligung von Raum und Zeit erfüllen zu können. 
» Es gibt also keine >natürliche< Verbindung von Volk und Land, sondern 
eine >übernatürliche<.« rn Israel \Var nicht immer im Land, sondern ist von 

7 lfarchadour-Neuhaus, Land, 77-- 7!( Vgl. Ballhorn, Land, 266. 
8 F.-L. Hossfeld, Die Metaphorisiemng der Beziehung Israels zum Land im Frühjudentum 

und im Chrbtentum: Hahn, Zion, 19-33, hier 33. Vgl. auch F Mußner, Drei Fragen zum 
Thema >1Das Ivtyslerium Isrnd{(: N. C. Schnabel (Hg.), Laetarc Jerusalem (Münster 2006 ), 
477-488. 

9 Vgl. Ballhorn, Land, 266. 
10 C. Dohmen, Gelobtes, Ycrhcißcncs oder heiliges Land? Ein chrisLlicher Blick ins Zentmm 

der Bihel: rhs 41 ( 1998 ), 139-149, hier 142. 
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außen dorthin gekommen und s~ine Verbindung 1urn Land verdankt :-;id1 
Gottes Initiative. 

Ausdruck der Gabe des Landes /ur Ikiligung sind dit! Anbetung des 
(iottcs Jsrach; im Land. die gcf'ord~rtc Sabbatruhe für das Land alJe sicbc11 
.1 a hrc und das J u be lj ahr { vgl. Lev 25 .~ 31 ) · der vie lle ich t dcu tl ic hstc 
Ausdruck dafür. dass die Israeliten das Land nicht besit;:cn~ sondcm /Ur 

Nutzung übertragen bekamen- --sowie die Verpflichtungen des Bundes ge-
genüber Gott und dem Nachbarn~ dessen Würde und Rechte zu achten 
sind. » Eigentlich kann das Land nur ein heiliges Volk ertragen und f!S 

> speit die aus<. die unrein leben. «n Orthodoxie und Orthopraxis werden 
somit in einen engen Zusammenhang gebracht. Das ist auch zu berück-
sichtigen bei den herausfordernden Texten bezüglich der Vertreibung an-
derer Völker aus dem Land, die nicht dazu missbraucht werden dürfen~ 
Völkermord oder ethnische Säuberungen zu rechtfertigen oder einen Ras-
sismus begründen. Vielmehr wird dieses Schicksal auch Israel angedroht 
für den Fall, dass es den Weg der Sünde einschlägt ( vg1. Dtn 4.26-28; 7,4; 
8, 19-20) - und auf der anderen Seite sind Ra hab und Rut » gelungene Mo-
delle eines Lebens im Glauben an einen Gott, den sie sich selbst erwählt 
haben« 12• Ihr Beispiel könnte auch einen Hinweis daflir bieten, wieso An-
gehörige anderer Religionen nicht notwendigerweise als Anhänger eines 
Fremdkultes gelten müssen und ihre Präsenz im Land mit dem Prinzip der 
Ku1treinheit vereinbart werden kann. 13 

Während in den Geschichtsbüchern stärker die partikulare und wech-
selvolle Geschichte Israels im Vordergrund steht, nimmt die Weisheitsli-
teratur eher die universalen Aspekte der menschlichen Erfahrung in den 
Blick, womit die Besonderheit des Landes in den Hintergrund rückt und 
sich auf die ganze Erde bezieht. Darüber hinaus wird in der nachexilischen 
Armenfrömmigkeit die Lebensqualität und nicht der konkrete Landbesitz 
in den Vordergrund gestellt, was sich bis in die Seligpreisungen der Berg-
predigt auswirkt, »wo einerseits die Ausweitung ins Universale und die 
Eschatologisierung des Landbegriffes festgehalten und mit der konkreten 
Bedeutung des Gelobten Landes verbunden werden« 14• 

Bei den Propheten wiederum wird das Land als privilegierter Ort für 
die verschiedenen Formen der Gegemvart Gottes bei seinem Volk verstan-
den - des Segens beim Bundesschluss, des Zorns aufgrund der Untreue des 
Volkes und der Gnade beim Versprechen einer künf1igen Wiederherstel-

11 11,farchadour- Neuhaus, Land, 35-36. Sie venveisen auf IV Brneggemann, Thc land. Placc 
as gi rt, prornise, am! challenge in biblical faith. Overtures to biblical theology ( ~-1inncapolis 
•2002), 50-62. VgL Bechma,m, Auslegung, 68; Steiner, Land, 36. 

12 Marclradour •· Neu/ums, Land, 49. 
13 Dies wäre auch gegen rechtsextreme Gmppicrungcn wie Lchava, die sieb gegen jDdis.th-

nichtjüdische Beziehungen richten, einzuwenden. 
14 Hossfdd, Metaphorisienmg, 27. 
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hmg. die ind~.':i über das Land hinausr~ü:ht { "gl. Jcs 19.24-- 25: 56. 7 ). :-; Vor 
dem Hintergrund des Zusammt:nhangs von Orthodo:'i.ie und Orthopraxis 
bzw. von Land und toragemäßem Leben ist auch die prophetische Kritik 
an konkreten staatJichen Strukturen und Missverhältnissen sowie ihr Ein-
treten für dk Am,cn, Fremden und Schwachen zu nennen. 

lm Unterschied zum Alten Testament scheint das Neue das Thema 
des Landes kaum 1u beachten. Bei näherem Hinsehen spielt es jedoch 
durchaus eine Rol1e. ,vobei drei \iVahmehmungcn des Landes in Spannung 
.r,ueinander stehen. nämlich die Kontinuität zum Alten Testament. die Spi-
rituali sierung de.s Konzepts und die gnmd legende Veränderung durch die 
Person Jesu Christi. l6 

Die Kontinuität zum Alten Testament zeigt sich insbesondere in der 
Gestaltwerdung des Reiches Gottes, das nach der Überzeugung der Jünge-
rinnen und Jünger Jesu (und zumindest nach Mt 10,5-6 auch Jcsu selbst) 
in enger Beziehung zum Land Israel steht, aber nicht in einer staatlichen 
Form verwirklicht wird. Auch die Bedeutung des Landes im Leben Jesu 
und seiner Lehre, die Verortung seiner Geburt in Bethlehem oder Jerusa-
lem als geographischer Mittelpunkt der Evangelien sind nicht zu unter-
schätzen. 

Zurückweisung und Spiritualisierung finden ihren Ausdruck in der 
Art des angesprochenen Königreiches, das gerade nicht den Er.vartungen 
der Zeitgenossen eines irdischen Königreiches entspricht ( vgl. besonders 
Job 18,36 ), sondern die Treue zu Gott betont und eine zentrale ethische 
Dimension besitzt. Wenngleich Jesus im Gespräch mit der samaritanischen 
Frau das Land und Jerusalem als speziellen Ort fü.r den Gottesdienst rela-
tiviert, betont er~ das Heil komme von den Juden, und erkennt damit die 
Notwendigkeit des Landes für den Heilsplan Gottes an. » Das Heil, das von 
den Juden kommt, ist in der Geschichte durch dieses heilige Land~ vermit-
tels des jüdischen Volkes, erfahrbar geworden. In der letzten Konsequenz 
ist Jesu Königreich nicht länger ein bestimmtes Stück Erde mit genau-
en Grenzen, sondern vielmehr die Person Jesu selbst, sowie sein Leben 
und seine Lehre.«t7 Das Königreich wird insofern utopisch, als es keine 
geographischen Grenzen kennt, sondern bei den Anhängerinnen und An-
hängern Jesu gegenwärtig ist. Am deutlichsten wird die Spiritualisierung 
des Landes im Hebräerbrief { bes. 11, 13 - 16 ), aber auch Paulus sieht die 
Grenzen zusammengebrochen (vgl. Gai 3,28) und zählt das Land nicht zu 

15 Vgl. Marchadour-Neuhaus, Land, 62-74. 
16 So ebd. 79. Dohmen betont hingegen die Zentrierung des Limdes auf Jerusalem im Neuen 

Testament. Dohmen, Land, 145-146. Vgl. spezieller J. C de Vi:,s, Heiliges Land un<l Nähe 
Gottes. Wandlungen alttestamentlicher Landvorsteilungen in frühjüdischen und neutesta-
mcntliclu:n Schriften ( Göttingen 1012 ), der hervorhebt, es gehe fast immer um das Land im 
Verhältnis zu Gott und seinem vo!k und vor allem werde das Streben nach der Nähe Gones 
betont. 

17 Afarchadour- - Neuhaus, Land, 94. 
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den für immer gülligcn Gaben Uottcs an Isra~l ( \gL Röm 9,4 ). )}> 1 lci-
ligcr Ort ist für dit.! er~tt:n Christen überall dort. \\'O sich Christus als der 
Auforstandene bekundet - sei es in Jerusalem. sei ~s in Galiläa, :,c-i c~ 
vor Damaskus. :) Heiliger Ürl< ist überall dort, wo die sich im Glauben an 
den Auferstandenen versammelnde Christengemeinde durch tkn l leiligcn 
Geist getragen \1,,=·dß. 1<' 1' Die G~gcnwart Gottes wird nun ( gerade nach der 
Tempelzerstörung von 70 n. Chr.} nicht mehr primär an einem bestimmten 
Ort gesehen. sondern in der feier d~r Sakramente. d. h. im rituellen Ge-
denken an Jesus Christus, aber auch in der Schriftlektüre oder der Nächs-
tenliebe erfahren. 

Es zeigt sich eine grundlegende Veränderung im Verständnis des 
Landes, die im Kontext der Kontinuität zu den Schriften Israels, insbeson-
dere der Propheten steht und eng mit dem Konzept des Messias zusam-
menhängt, wie es in Leben, Tod und Auferstehung Jesu deutlich wird. Am 
klarsten zeigt sich der feine, jedoch radikale Unterschied im Verständnis 
des Landes in der Apostelgeschichte und der Offenbarung des Johannes. 
Indem die Apostelgeschichte die Ausbreitung des Christentums schildert, 
»wechselt das Zentrum der Geschichte von Jerusalem zu den Enden der 
Erde«t?_ Wenngleich Jerusalem Bezugspunkt für Paulus bleibt, hat die 
christliche Welt kein exklusives Zentrum mehr. sondern viele Zentren. Die 
Offenbanmg des Johannes verkündet die Wiederherstellung der Schöp-
fung und das neue, vom Himmel kommende Jerusalem, das keinen Tempel 
mehr hat, weil es keinen speziellen Ort des Gottesdienstes mehr braucht. 
»Die ganze Menschheit ist eingeladen, am göttlichen Leben teilzunehmen, 
nicht mehr nur im geschlossenen Land Israel, sondern überall auf dem 
Antlitz der Erde. Das ist die neue Schöpfung. «20 

2. Historische Schlaglichter 

Vor diesem Hintergrund überrascht es kaum; wenn in den ersten Jahrhun-
derten des Christentums das Heilige Land kein besonders großes theo~ 

18 Ansorge, Konzept, 139. 
19 Marchado11r - Neuhaus. Land, 98. 
20 Eb<I. !03. )•Was bleibt, ist die aus dem Alten Te5lament hekanntc Trjas Gott-Volk-Land, 

wobei )das Land< aher durch einen ander~n Raum ersetzt wird. und das Volk neu ddinierl 
wird, indem es afö Juden und Heiden besteht.,( De Vos, Land, 196. Wie Merklein betont 
begründet schon der Name Jerusalem die Kontinuität zum realen Ort Jerusalem, da in der 
hihlischcn Tradition der Name das Wesen bezeichnet. )) Das jeVige, irdische Jerusalem ü,t 
nicht nur Namensgeber, sondern Sachwalter und Fluchlpunkl eines durch und durch irdisch~ 
wchlichen eschatologischen Heils.,( H. Merk/ein, Jerusalem • bleibendes Zentrum <ler 
Christenheil? Der neutestamentliche Befun<l: Halm, Zion, 47 -61, 61. Vgl. auch J. Roh?}}, 
Irdischer, und himmlisches Jerusah:rn nach der Johanncsoffenbarung: Halm, Zion, 85 106. 
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logischt::s Jntcri:ss~ hervorrief..::: Dennoch hat dil.! frühe Chri~tcnhcit den 
Stfütcn auch nicht gleichgültig gegenüber gestanden, auch wenn aufgrund 
der thcologisd1en Perspektive der Evangelien eine spezielle Topographie 
der Einzelheiten des Lebens Jesu rdativiert wird, da die Orte bestimmter 
Ereignisse nicht genau festgelegt werden. Denn archäologische Grabun-
gen z. 8. in Nazarcth, Kapharnaum oder Jerusalem sowie einige schrifl-
liche Zeugnisse belegen eine Verehmng schon vor der Zeit Konstantins.~.: 
Mit dem Toleranzedikt Konstantins 313 sind zwei fiir das Land wichtige 
Veränderungen verbunden: Zum einen wird eine christliche Gemeinde in 
Jerusalem errichtet und zum anderen entstehen christliche Wallfah1ien zu 
den heiligen Stätten; es werden viele Kirchen gebaut.2~ 

Auf diese Tendenz, die Spiritualisiemng des Landes zurückzuneh-
men, reagierten verschiedene kirchliche Autoritäten. Hieronymus hebt die 
Bedeutung des Landes für das Verständnis der Schrift hervor. relativiert 
aber diejenige der Heiligen Stätten entsprechend der von Jesus aufge-
zeigten Perspektive und betont die Ethik: >> Man verdient noch keine An-
erkennung, wenn man in Jerusalem gewesen ist, sondern erst dann, wenn 
man in Jerusalem gut gelebt hat. [ ... ] Die wahren Anbeter beten den Vater 
weder in Jerusalem noch auf dem Berge Garizim an; denn Gott ist ein 
Geist. Die ihn anbeten, müssen ihn im Geiste und in der Wahrheit anbe-
ten, weht ja der Geist, wo er will.<<:i4 Ähnlich erkennt Athanasius zwar die 
grundlegende Bedeutung der Heiligen Stätten an, betont aber andererseits, 
sie seien nur relativ wichtig, da die Heiligkeit dort sei, wo Christus ge-
genwärtig sei. Auf Jesu Spuren zu wandeln, sei nur verbunden mit einer 
Umkehr des Herzens bedeutend.25 Auf der gleichen Linie argumentiert 
Gregor von Nyssa in einem Brief an Mönche bezüglich der Frage, ob eine 
Wallfahrt nach Jerusalem förderlich sei, da es kein ausdrückliches Gebot 
des Herrn dazu gebe und überdies die Gefahr der Unmoral bestehe: >}Des-
halb: die ihr den Herrn fürchtet, lobet ihn [ vgl. Ps 21,24] an dem Ort, an 
dem ihr seid. Denn Nähe zu Gott schafl1 nicht die örtliche Veränderung, 
sondern Gott wird, wo immer du sein magst, zu Dir kommen, wenn die 
Herberge Deiner Seele so befunden wird, daß der Herr in Dir wohnen und 

21 Vg!. C Markschie.-., Die Bedeutung Jerusalems für die antike Christenheit: li-1. Konkel 0. 
Schuegraf(Hg.), Provokation Jeru~alem. Eine Stadt im Schnittpunkt von Religion und Po-
Hti k ( Münster 2000 ), 8 5 - 125. 

22 Vgl. Marchadour - Neuhaus, Land, 109-110, sowie die entsprechenden Ei11träge in E. 
Stern {Hg.), The new encyclopedia of archaeological excavations in thc Holy Land. (5 
Bände, Jerusalem 1993-2008). 

23 Vgl. zu letzteren besond~rs H. Donner (Hg.), Pilgerfahrt ir1s Heilige Land. Die ähesten 
Berichte christlicher Palästinapilger ( 4.- 7. Jahrhundert) { Stutrgan ~2002 ). 

24 Hieronymus, ep. 58 an Paulinus: Des heiligen Kirchenv:itcrs Eusebius Hieronymus ausge-
wählte Briefe, BdK 2. Reihe, Bd. 16 u. 18: (Kempten 1936-1937), 173-- 174. 

25 Vgl. Marchad,mr-Neuhaus, Land, 115. 
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in Dir gehen kann 1. \ gl. 2 Kor 6.16 ].<<·;,-. Di!.!sc Aulorcn führen dit: Spiritu-
alisierung der heiligen Orte \Veitcr und cntriicken die Chri.sti:n als hÜrlc<< 
der Gegenwart Uott~s in d~r Welt d. h. als »Heilige<(. d~r \Vclt. 

Eint!n anderen Weg schlägt die nachbiblisc-he jüdische Tradition ein. 
da das Land \Veitcrhin a1s Zeichen der Zmvendung Gottes und Raum, um 
die Tora leben zu können. gilt und daher seine Heiligkeit nicht ontologisch 
gegeben ist, sondern von der Gottcsbc:1.ichung lsrae]s abhängt und somit 
einen ethischen Anspmch erhebt. Auch in einer beginnenden Diaspora-
Situation \Vird die Konkretion betont: »Ein großer Teil der Vorschriften 
der Mischna bc:1icht sich auf das Leben im Land- ein Land. das daher eine 
ganz konkrete Dimension hat und nicht nur in ein Idca] aufgelöst werden 
k ~7 ann.<<."'· 

Trotz der christlichen Betonung der Spiritualisierung entstanden in 
Jerusalem zwischen 330 und 540 viele Heiligtümer, die an bestimmtc1 

durch Jesu Gegenwart geheiligte, Orte erinnern sollten: Die Anastasis~ die 
Eleonakirche, die Basilika der Todesangst~ die Himmelfahrtskirche etc. 
Die gewählte architektonische Form der Basilika fü.r die festen Kultstät-
ten deutet Ansorge als Ausdruck der Skepsis gegenüber einer örtlichen fi-
xierten Heiligkeit. )) Nicht der Ort ist es, der aufgrund der Gegenwart eines 
Gottes heilig ist. Vielmehr ist die Gottesdienst feiernde Gemeinde der Ort 
der Gegenwart Gottes. Die Heiligkeit des Ortes gründet in der Heiligkeit 
der Gottesdienst feiernden Versammlung, nicht umgekehrt. «28 Trotz dieser 
Skepsis und gegen die Mahnungen von Hieronymus u. a. wächst unter 
den Christen im 4. Jahrhundert die Sehnsucht nach einer Pilgerfahrt zu 
den » heiligen Stätten«. Bei dieser historischen Rückbesinnung auf das 
Land Israel ging es nicht um das Land als Grundlage der B undesexistcnz 
des Volkes Israel, sondern es >> gewinnt vielmehr Bedeutung als Land, das 
durch das Leben des Messias und durch die Offenbarung Gottes geheiligt 
wurde.«29 Aus dem Land Israel wurde das >)Heilige Land«, zu dem nicht 
mehr eine Diaspora ( Galut) als komplementärer Bezugsort gehört. 

Diese Tendenz zur Resakralisierung verstärkte sich im Frühmittelal-
ter und führte zur umgekehrten Auffassung, wonach der Kultort ein hei]iger 
Ort ist und sich diese Heiligkeit auf die dort Versammelten überträgt. 31} Ein 
,veiterer Ausdruck dieser Tendenz sowie der Sehnsucht nach Pilgerfahrt 
sind die Kreuzzüge, weil die Kreuzfahrer nicht primär den christlichen 
Glauben verbreiten wollten, sonden1 » sich als bewatrnete Pilger [ verstan-
den], die ausgezogen waren, die heiligen Stätten im Heiligen Land zu be-

26 Gregor von l'·,,'.vssa, Briefe (Stutlgarl 1997), 42-43. 
27 Ballhorn, land, 266. 
28 Ansorge, Kon,..ept, 146. 
29 Rutisliauser, Land, 312. 
30 Vgl, Donner, Pilgerfahrt, l 7 und allgemeiner .4_ Angenendt, Geschichte der Religiosität im 

Mirtclaltcr ( Darmstadt 1997 ), bes- 355 419. 
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frcit::n <<:'' i. Auch nach dem Vt!r I ust Akkos 12 91 gab es w ci t~rh in c hri st l ic he 
Pilger, wcnng]cich das Heilige Land an Bedeutung für das Christentum 
\ erlor. Es kommt im Zusammenhang mit der r!.!fom1atorischcn Kritik 
an der Heiligen- und Rc]iquicnvcrchrung sov.·ie der Autklänmg 7.U einer 
erneuten Metaphorisicrung des>~ Heiligen Landes<<. Ein größeres lntcressl· 
am Heiligen Land und Jcrusakm bestand t!rst wieder im 19. Jahrhundert 
in dem es 1 841 /Uf Gründung eines anglikani sehen Bistums in J erusalt!m ._ 

sowie 1847 zur NeucITichtung des Lateinischen Patriarchates \>Oll Jerusa-
lem kam. Dabei spielte auch das allgemein starke historische bzw. archäo-
]ogischc Interesse eine große Ro11c. 

3. Systematisch: Kann ein Land heilig sein? 

Die systematische Frage nach der Heiligkeit des>> Heiligen Landes<< spitzt 
sich insofern zu, als meist der Artikel »das<< mitgemeint ist und somit 
die Einzigkeit und Einzigartigkeit des Landes beinhaltet. >)ES gibt nur ein 
Land, das heilig ist.«32 Wenn von der Heiligkeit eines Ortes~ Menschen 
o. ä. die Rede ist, bezeichnet dies in der Regel eine besondere Qualität der 
entsprechenden Entität, die mit besonderen Erfahrungen der Begegnenden 
verbunden ist. Diese sind nach Otto durch die nur vordergründig wider-
spruchliche Erfahrung des Schreckens und der Faszination gekennzeich-
net. 33 Während solche Erfahrungen gut an lokal begrenzten Orten vorstel 1-
bar sind, dürfte es schwerer fallen, ein ganzes Land in dieser Hinsicht a]s 
» heilig« zu bezeichnen. Dennoch wird dies getan und mit der inkarnatori-
schen Dimension des biblischen Glaubens begründet. Die konkrete Veror-
tung der biblischen Botschaft in Raum und Zeit markiert einen wichtigen 
Unterschied zu Mythen) indem die Bibel weniger allgemeine menschliche 
Erfahrungen thematisiert~ sondern ernst damit macht, )>daß es konkrete, 
lebendige Menschen waren, die Gott erfahren haben~ die ihr Leben und ihr 
Ringen um den Glauben von dieser Gottesbegegnung her gestalteten«34• 

Die Ortsangaben der Bibel ermöglichen den Späteren und zeitlich vom 
Glaubenszeugnis der Schrift Getrennten, durch die Orte räumlich in eine 
besondere Nähe zu gelangen. Der Wunsch nach dieser räumlichen Nähe 
zu den Heilstaten Gottes war immer wieder eine Antriebsfeder für Pil-
gerfahrten.35 Wenngleich sich Juden und Christen in der Konkretheit der 
Heilsgeschichte einig sind, unterscheiden sie sich darin, dass für Juden das 

31 Ansm;ge, Konzept, 149, 
32 Ballhorn, Land, 264. 
33 R. Otto, Das Heilige. Über das Irrationale in der l<lee des Göttlichen und sein Vcrhtiltnis zum 

Rationalen {München 1997), 42. 
34 Dohmen, Land, 139. 
35 Vgl. auch Donner. Pilgerfahrt, 17. 
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l kiligc I ,and das \ crhcißenc Land ist währt.!nd Chri~t~n dic~cs Land ab. 
Heilig.es Land ansehen. ,>weil es das Land auf der Erde i~t. das in h'2'i'Ug 
auf ihren Glaubi.:m die urößtc Dichte heiliger Stätten aul\\ci~t«"', Fin~ Lr-

<.-

sache für diese Enl\.vicklung sieht Dohmcn in der chrisllich~n Betonung 
des Universa]ismus. 

Die Konkretion der Hdlsgcschichtc 1cigt sich in verschiedenen SteJ-
lcn des Alten Testaments, in denen Orlc wie Bct-EI wegen der an ihnen lo-... 
kalisicrtcn Theophanien als l'>ht:ilig« bezeichnet und diese dort kommemo-
ricrl \\'erden. Davon zu unterscheiden ist die Heiligkeit des Tempels. di'I! 
sich »nicht nur aus der Erinnerung an eine einmalige Theophanie !ergibt 1, 
sondern aus der fortdauernden Präsenz Gottes in ihm(<:-:-~ und überdies auf 
Jerusalem ( und nach Sach 2.16 auf das ganze >>heilige Land« Juda) aus-
strahlt. Darüber darf die Tendenz besonders in der Weisheitslitcratur und 
im Neuen Testament nicht vergessen werden, wonach die universale Hei-
ligkeit Gottes die besondere Heiligkeit eines bestimmten Ortes relativiert. 
Schon in diesen biblischen Erzählungen wird das Bedingungsverhältnis 
der Heiligkeit deutlich, das der bekannten Definition Ottos entgegensteht: 
» Nicht weil die Orte besondere Qualität habcni ist an ihnen Besonderes 
geschehen, sondern sie zeichnen sich dadurch aus, daß an ihnen Außerge-
,vöhnliches, Bemerkenswertes geschah oder geschieht. « 38 Dabei handelt 
es sich zum einen um Widerfahmisse, in denen Gott in der Welt begegnet 
und wirkt und dieses Wirken wird an einem Ort erinnert. Zum anderen 
um Handlungen der Menschen, um sich (besser) zu Gott hinzuwenden. In 
beiden Fällen werden Orte von anderen unterschieden, \Vodurch sie eine 
orientierende Funktion erhalten, für die Sprache, die Erzählung des Ge-
schehens notwendig ist. Dadurch können Traditionen ihren Ort verändern, 
aber sie bedürten aus erkenntnistheoretischen, religionssoziologischen 
und theologischen Argumenten eines Ortes.39 Religiös bedeutend ist ein 
Ort erst durch die sprachliche Verbindung mit einem religiös bedeutsamen 
Geschehen, entweder dem erinnerten Widerfahmis oder dem gegenwärtig 
gefeierten Kult. Da diese aufüören können, ist auch die religiöse Bedeut-
samkeit eines Ortes nicht für alle Zukunft gesichert - trotz aller Beispiele 
der Übernahme von Kulttraditionen und -stätten. Bongardt schlägt vor, 
diese Orte nicht als »heilig« zu bezeichnen, sondern als >>sakral«, um 
dem Umstand Rechnung zu tragen, dass nach biblischer Tradition Gott 
allein heilig ist und irgend,velche anderen Wirklichkeiten nur, wenn sie 

36 Dohmen, Land. 141; vgl. Ansoi-ge, Konzept, 141: Ballhorn. Land, 264-265; E. J. Fio;h~r, 
Zum 60. Jahrestag des Staates hrael - Glückwunsch und Gedanken eines Katholiken: Kul 
23 (2008), 16-29, 25: Hos~fe!d, Mctaphorisicrung, 22. 

37 A.nsorge, Konzept, 142, 
38 M Bongardr, ))Zum Berg des Hcm1 wol!en war pilgern« ( Ps. 122, I} Theologische Anmt:r-

kungen zur Problematik heiliger Orte: Schnabel, L:mtarc. 337-3S4, hier 341. 
39 Vgl. cbd. 346-348. 
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\"On (iott geheiligt wurden. >~Alle \"On \.1cnschcn in religiöser Absicht nx-
genommcnen > Absonderungen <1 auch die von ihnen abgegrenzten Rüu-
mc, sind 1unächst einmal als >sakral ( ;:u bezeichnen. Von ihrer Hciligb:it 
aber kann nur im Modus der l loffnung gesprochen werden«-w. In Bezug 
auf das >>Heilige Land« ist auf die \Vallfahrtspraxis hinzuweisen. die die 
( füßläufige) Erreichbarkeit des Lam.Jes hervorhebt: » Der fä.:griIT der Ht::i-
ligkeit ri.ickt das Land in ,veite Femen, die praktisch gegebene >Bereis-
barkeit< holt es in das je eigene Leben hinein.<< .. 1 Bei den Heiligen Stätten 
allerdings wird die Absonderung oft sehr konkret erfahrbar. Gründet die 
Würde des Landes in der dort erfolgten OiTenbarung Gottes. ist seine Hei-
ligkeit >, bleibend an die Gottesfrage gebunden, nicht an die [\·1aterialität 
des Landes<<42 - diesbezüglich ist an die anthropologische Bedeutung der 
Landverheißung zu erinnern. Gott aber hat sich an konkrete Menschen, ein 
konkretes Volk gebunden und verheißt ihnen das Leben in Fülle. 

Die Entzogenheit des Heiligen wird auch von Wohlmuth herausge-
stellt, der mit Blick auf Jerusalem und dessen Bedeutung für Judentum. 
Christentum und Islam daraufhinweist, dass gerade an den Orten, die von 
den Religionen als heilig erachtet werden~ » nur die Spuren dessen verehrt 
werden~ was ihnen heilig ist: hier ein leerer Thron im Allerheiligsten des 
einstigen Tempels, dort ein leeres Grab, ein Felsspalt oder eine Fußspur in 
Stein u. ä. <<43 Das Heilige ist nicht greifbar, hinterlässt aber Spuren, durch 
die das Nicht-Fassbare sinnlich gegenwärtig gehalten wird. Dem heiligen 
Ort eignet eine Tendenz zur Grenzüberschreitung. Wohlmuth lässt dies 
auf die Möglichkeit größerer Toleranz hoffen, denn wenn eine Theologie 
heiliger Orte zeigte, die Transzendenz habe am heiligen » Topos« nur die 
sinnliche Spur ihres Vorübergangs hinterlassen, aber nicht selbst ihren Ort 
gefunden, »kann man einerseits verstehen, warum die utopischen Orte ihre 
Faszination nicht verlieren, andererseits aber auch hoffen, daß die drei 
Religionen an ihre heiligen Orte keine zu hochgespannten Absolutheitsan-
sprüche erheben «44 • Hierfür kommt auch den heiligen Texten eine große 
Bedeutung zu, insofern diese die grenzüberschreitende »Utopie« bezeu-
gen und die heiligen Orte entgrenzen. 

40 Vgl. ebd.352. Bei dieser begrifflichen Unterscheidung bietet sich ein Rekurs auf das Ver-
ständnis von Sakm.litll.t in der hohes Erklärungspotential für die Analy!'ie sozialer und politi-
scher Zusammenhänge bietenden mimetischen Theorie Girards ( und ihrer Rezeption durch 
Sch.wager) an, wo das ))Sakrale« mit der Ausgrenzung durch den Sündenbockmechanismus 
'l'crbunden ist Vgl. z. B. R. Schwager<, Brauchen wir einen Sündenbock? Gewalt und Erlü-
sung in den biblischen Schriften ( München i 1986 ). 

41 Ballhorn, Land, 264, 
42 Ebd. 267-268. 
43 J. Wohfmuth, Jerusalem. Eine archäologisch-hem1eneutischc ~·tcditation: Hahn, Zion, 

335-343, hier 340. lJicse5 negativ-theologische Argument tei]t auch Bongardr, Anmerkun-
gen, 349. 

44 Wohim-u1h, Jerusalem, 341. 
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Die sakralen Orlc können wt!gt!n der Enl/ugcnheit dö Heiligen di._'. 
Jkgcgnung mit diesem nicht garantieren. stellen aber einen Möglichkeits-
raum fUr G·otres Gegenwarl dar. die dessen Initiative überlassen bleibt und .,._ 

nichl magisch-din!:!hatt besch,\·Ört werden kann. >) Können Christen in die-~- .... 
sem Sinne das> Heilige Land< als einen .'\rfiiglichkeitsrawn d~ulcn. in dem 
sich Gottes Gegenwart ereignen kann'!«4:. Der Unterschied zu anderen 
Räumen bestünde in seiner Symbolgcsta1t. nämlich die grundsätzliche Of-
fenheit alles Geschaffenen auf Gott hin geschichtlich und lokal zu konkre-
tisieren. Die Gegemvart Gottes offonbare sich im Land besonders intensiv 
und symbolisch dicht. wcsha]b auch die Präsenz von .luden im Land diese 
Geschichte symbolisch verdichtet fortschreibt:. V/erde die inkarnatorische 
Dimension der Offenbarung im Judentum und Christentum betont könnte 
man sogar sagen: »Jerusalem und das Land Israel ( erez Israel) sind in 
gewisser Weise )Sakrament<; denn in ihnen wird die Gegenwart Gottes 
in symbolischer Dichte greifbar. Die Stadt Jerusalem und das Land Israel. 
so ließe sich in Anlehnung an eine Wendung des Zweiten Vatikanischen 
Konzils für die Kirche womöglich sagen, sind >Zeichen und \Verkzcug< 
der Gegenwart Gottes in der Welt und für den Zusammenhalt des jüdischen 
Volkes weltweit.«% Ein solcher sakramentaler Charakter bewahrt auch da-
vor, die Errichtung eines jüdischen Staates im Land Israel als Vollendung 
des göttlichen Heilsplans anzusehen - ohne ihn jeglicher theologischer 
Bedeutung berauben zu müssen. 

Die Quasi-Sakramentalität Israels wird auch von Rutishauser ein-
gebracht, der das zweifache Bundesvolk Israel und Kirche als das Gott 
auf der Erde vertretende Subjekt der Heilsgeschichte ansieht und aus der 
Perspektive der Heilsökonomie die Rückkehr der Juden ins Land Israel als 
(sakramentales) Zeichen der Treue Gottes zu seinem Volk deutet. Analog 
zum Verständnis der Kirche als Fortsetzung des Ursakraments Christi in 
der Zeit, verkörpere das Judentum Gottes verborgene Gegenwart in der Di-
aspora und seinem Land. »Die quasi-sakramentale Bedeutung des Volkes 
Israel wird jedoch durch den Bund Gottes am Sinai begründet. Sie liegt 
historischen Ereignissen voraus, auch der modernen Staatsgründung, ist 
jedoch auch darauf zu beziehen. «47 Israels Zeichenhaftigkeit anzunehmen) 
fordere nicht stärker heraus, als an die Sakramentalität der katholischen 
Kirche mit ihrer monarchischen Verfassung und unheiligen Geschichte zu 
glauben. Ekklesiologischcs Denken erlaube einerseits ein theologisches 
Verständnis des Volkes Israel und andererseits eine kritische Herausforde-
rung seiner (staatlichen) Vertreter. 

45 An.sorge, Konzept, 151. 
46 Ebd. !53. 
47 Rutishauser, Land, 323. Lux, Land. 18 spricht von einer Sakrament.alität <l~s Lande~ auf-

gmnd der Präsenz Christi. 
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Solchen Po~itionl!'n. die aufgrund einer sakram.::ntalcn Deutung de$ 
Landes zu einer auch theologischen Begründung des St:1att:s Israel gclan~ 
gen ( ohne damit die Identität des Staates mit dem biblisch \,crhcißencn 
Land behaupten zu \vollen), gegenüber stehen andere, die vor ai 1cm die 
spiriluelle Bed~utung des Landes betonen. ohne damit die realen 01te ab 
bedeutungslos ansehen 7u \vollen. So betont der frühere laleinische Patri-
arch von Jemsalcm, Sabbah. das Heilige Land bleibe der Ursprungsort des 
christlichen Glaubens und die Bedeutung der~ [eiligen Stätten bestehe da-
rin. dass sie Orte sind, >•cm denen Gläubige. Pilger und Einheimische dem 
Geheimnis und der Gnade Gottes begegnen können. «-i~ Ähnlich bestimmt 
die Orientierungshilfe der EKD die Heiligkeit des Landes~ da Gott sich 
an jedem Ort vergegenwärtigen könne. aber die in den biblischen Erzäh-
lungen erwähnten Orte Orientierungspunkte des Glaubens seien und daher 
eine besondere Bedeutung für den Glauben hätten. >>Es sind das Gespräch 
und die Begegnung Gottes mit Menschen~ die dem Land eine Besonderheit 
verleihen und es auszeichnen. «49 Demnach ist Heiligkeit keine dem Land .... 
als solchem zukommende Eigenschaft, sondern liegt in seiner Deutung 
und wird allein durch die Glaubensbeziehung begründet. 

Die von Gott abgeleitete Heiligkeit des Landes als Möglichkeitsraum 
fiir die Gegenwart Gottes wird auch in diesen Positionen hervorgehoben, 
jedoch ohne daraus eine theologische Argumentation hinsichtlich des 
Staates Israel abzuleiten. Dazu dient eher die Einsicht in die Bundestreue 
Gottes. 

4. Ausblick: Land und Staat 

4.1 Theologische Deutungen von Landverlust 
und Rückkehr ins Land 

Tatsächlich wurde im Zuge der Entwicklung einer Substitutionstheologie 
bzw. der Überzeugung einer christlichen Dominanz gegenüber den Ju-
den auch die Landfrage thematisiert, da die Zerstreuung der Juden über 
die ganze Welt oft als Ausdruck der Verworfenheit durch Gott galt. 50 So 

48 M Sabbah, Heiliges Land, al !tägliches Land: WUB 4/97, 51 52, hier 51. Ausführlicher 
Ders., Remarks on the theology of the Holy Land today: www.lpj.org/Nonviolence/Patri-
arch/Lantltheology.htm ( 6. 8. 15 ). 

49 Gclobt~s Land? Land und Staat Israel in der Diskus~ion. Eine Orientierungshilfe. Hernus-
gcgcbcn im Aul'trag der Evangelischen Kirche in Deutschland, der Union evangelischer 
Kirchen in der EKD und der Vereinigten Evangc!isch-Lutherischt:n Kirche Deutschland:. 
(Gütersloh 2012), hier 104. 

50 Wi11klt:r macht darauf aufmerksam, dit:~e.-. Argument sei nach der Staatsgründung nicht als 
Gottesurteil zugunsten der Juden und gegen die Erwählung der Christen verstanden worden. 
U. Wink/er, Theologische Haltung gcgcnilber dem Staat Israel. Ein Beispiel cim:r Religion~-
theologic nach Auschwitz in einem postsäkularen Europa: Kul 27 (2012), 154- 166, 159. 
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Jl(:nncn T ~rtulliun. Johannes Chryso?:.tomu!) odl!r Auguslinus dk L"ntn.:ut..! 
tkr Judl.!n gcgl.!niibcr dt!m Glauben ihrl.!r Viitl.!r und besonders die Zuriick-
weisung: der}} \Vahrheit<.< Jcsu als Gründe für die Strafe des Landvcr1ustcs 
und übcrseht!n dabei die komplexl!' ürsacht!nlage dc:r schon Jahrhurn.tcrk· 
\'orhcr beginnenden Zerstreuung der Juden ebenso wie die Tatsache. dass. 
diese kein rein negatives Phänom~n \\·ar_-,,. Vv'ährend sich manche Schärfo . 

ihrer Fonnulicrungcn durch die relativ friedliche Koexistcn.1. und die damil 
verbundene Konkurrcn1situation ,wischen Juden und Christen erklären 
mag. \varcn ihre Positionen im Laure der Ucschichtc sehr wirkmächtig und 
haben zu katastrophalen Konsequenzen geführt. 

Das vorgebrachte Argument, der Verlust des Land~s folge aus der Zu-
rückweisung des Bundes in Jesus Christus. wird erst im Zuge der Einsicht 
in dieAngewiesenheit der Kirche auf das Judentum und die bleibende Gül-
tigkeit des Bundes Gottes mit Israel als unzulässig zurückgewiesen. Dies 
ermöglicht affirmative Aussagen zu einer theologischen Bedeutung des 
Staates Israels, der dabei nicht zwangsläufig mit dem biblisch verheißenen 
Land identifiziert wird ( wogegen schon a11eine dessen in den versch i e-
denen Texten unterschiedlich gezogenen Grenzen sprechen). Diese sind 
grundsätzlich von christlich-zionistischen Vorstellungen zu unterschei-
den, die die Staatsgründung als Erfüllung biblischer Verheißungen anse-
hen bzw. als notwendige Vorbedingungen für die Wiederkunft Christi und 
daher teilweise sehr massiv die Siedlungsbewegung unterstützen. Solche 
Vorstellungen wurden in der »Jerusalem-Erklärung zum Christlichen Zi-
onismus« vom August 2006 als falsche Lehre, die die biblische Botschaft 
der Liebe, Gerechtigkeit und Versöhnung korrumpiere, abgelehnt. 52 

Auf der anderen Seite ist christlicherseits die innerjüdische Band-
breite im Blick auf die Deutung des Staates Israel zu berücksichtigen, die 
von säkularen Interpretationen bis hin zu theologischen als Erfüllung bi-
blischer Verheißungen reicht. Während die großteils sozialistisch-säkular 
geprägte Gründergeneration religiöse Motive für die Staatsgründung zu-
rückwies oder ultraorthodoxc Juden der Ansicht sind, nur der Messias kön-
ne einen jüdischen Staat wiedcrerrichtenJ war u. a. der erste Großrabbiner 
in Palästina, Abraham Isaak Kook, der Meinung, mit der Staatsgtündung 
erfüllten sich die göttlichen Verheißungen und daher sei sie \Verk gött-
1 icher Vorsehung.~3 Gleiclnvohl dürfte sich die Mehrheit einer Deutung der 

51 Vgl. am,führlicher zu den genannlen Autoren Marchadour -- Nf:uliaus, Land, 131 -- l 41 so-
wie P. W /,, Halker, Holy City, Holy Places? Chris1ian anirndcs to Jerusalem and thc Holy 
Land in Lhe fourth century ( Oxford 1990 ). >>Galut und Erctz Israel sind zwei komplcmcn-
tiin~ Begriffe der jtidischcn Geschichte, auch ,vcnn sie sich angesichts des eschatologischen 
Schwergewichts auf das Land hin auflösen.,{ Rutishauser, Lirnd, 307. 

52 Vgl. http://imeu.net/news/article003 l 22.shtml sowie EKD, Gelobtes Lund? 83-85. 
53 Vgl. W Kicke!, Das gelobte Land. Die religiöse Bedeutung des Staate~ lsmel in jildischcr 

und christlicher Sicht ( München 1984 ), 67 •· 106 und aktuell Ansorge, Konzept, 154--156, 
sowie EKD, Gelohtes Land? 31 49. 
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Staatsgründung als sichtbares Zeichen der Treue Gottes zu :,;einen Verhei-
ßungen anschlieBen. einschließlich der Erinnemng an die damit vcrbun-
dl!-nc Aufgabe der Gerechtigkeit für alle, die dort leben. -- '-' 

4.2 Kirchliche Stellungnahmen 

So vcn.vundcrt es nicht. wenn nicht nur von christlichen Theologen und .... 
Theologinnen sehr unterschiedliche Positionen eingenommen \Verden. 
sondern auch die meisten offiziel Jen kirchlichen Stellungnahmen eher zu-
rückhaltend gegenüber einer theologischen Deutung des Staates Israel sind. 
Gerade mit Blick auf das Schicksal der palästinensischen Flüchtlinge sind 
viele evangelische Stellungnahmen um Ausgewogenheit bemüht. So warnt 
die dritte EKD-Studie Christen und Juden sowohl vor einer religiösen Über-
höhung des Staates Israels als auch davor, geschichtliche Ereignisse, die das 
jüdische Volk beträfen, als für den christlichen Glauben irrelevant anzuse-
hen.54 Die jüngste Orientierungshilfe der EKD betont die Bedeutung des ver-
heißenen Landes für die Identität des Volkes Israels, wobei das Versprechen 
Gottes, sein Volk zu bewahren~ im Zentrum stehe. Wenngleich weder Exis-
tenz noch Grenzen des Staates Israels mit den biblischen Texten begründet 
oder legitimiert werden könnten und die Staatsgründung für Christen kein 
unmittelbar religiöses Ereignis sei, sei sie Grund zur Mitfreude am überle-
ben des jüdischen Volkes und der Dankbarkeit über die Treue Gottes und 
könne daher »als ein >Zeichen der Treue Gottes zu seinem Volk< gedeutet 
werden «55 - verbunden mit der Verpflichtung zur verantwortungsvollen Kri-
tik an seiner Politik. Darüber hinaus geht der Rheinische Synodalbeschluss 
zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden von 1980 mit der 
»Einsicht, daß die fortdauernde Existenz des jüdischen Volkes. seine Heim-
kehr in das Land der Verheißung und auch die Errichtung des Staates Israel 
Zeichen der Treue Gottes gegenüber seinem Volk sind •«56• Wenngleich damit 
nicht eine direkte und endgültige Erfüllung der Landverheißung behauptet 
wird, vertritt der Beschluss eine fragwürdige Geschichtstheologie, nach der 
zum einen das Schicksal der palästinensischen Flüchtlinge eine Fo]ge dieses 
Zeichens der Treue Gottes wäre und zum anderen die Konsequenz gezo-
gen werden müsse, »dass die neue Geschichte nämlich die Ern1ählung der 

54 Text in: 11. II. Henrix IV Kraus (Hg,), Die Kirchen und das Judentum, Bd. Tl: Dokumente 
von 1986 bis 2000 (Gütersloh 2001 ), 862,-932. 

55 EKD, Gelobtes Land? !08. 
56 Synodalbeschluss zur Erneuerung des Verhtilt11isses von Christen und Juden: R. Rendlor:f/ 

H H. Henrix (Hg,), Die Kirchen und das Judentum. Dokumente von 1945- 1985 {Padcr-
bom 1988 ), 593 - 596, 594. Ähnliche Deutungen finden sich bei J Oesterreicher, Der Baum 
und die Wurzel. Israels Erbe - Anspruch an die Christen (Freiburg 1968), 58, Karl Barth 
( zitiert nach K ickel, Land, 186 ) oder F- .JY /vfarq uardt, Die J udcn und ihr Land ( Hamburg 
1975) und Ders., Was dürfen wir hoflen, wenn wir hoffen dürtcn'? Eine Eschatologie. Bd. 2 
l Giltersloh 1994 ), 187-285. 
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Kirche und ihren Heilsweg Lügen strafon müs~tc</ ·. Dieses Problem lässt 
sich möglicherweise mit Verweis auf den quasi-sakramcnlakn Charakter 
des Vo]kes l srael oder auf die anthropologische Bcd!.!utung der Land\'crhei-
ßung lösen~ insofern nicht einem konkreten historischen Ereignis wie der 
Staatsgründung Zcichcnhaftigkei t zugesprochen wird. sondern dieses \: id-
mehr von der Zcichcnhaftigkcit Jsraels her gedeutet wird. mit der -- wie bei 
der Sakramentalität Kirche auch vcrlanet ist. der verkündeten Erlösung - . 
Sichtbarkeit und \Virksamkeit zu verleihen. 

Katholischerseits markiert das II. Vatikanische Konzil mit seiner Er-
klänmg Nostra aetate den Wendepunkt, enthält aber keine ausdrückliche 
Anerkennung des jüdischen Anspruches auf das Land Israel. Eine solche 
crfo1gt in der Erklärung der französischen bischöflichen Kommission für 
die Beziehungen zum Judentum vom April 1973, in der die aufeinander 
prallenden Forderungen der Gerechtigkeit-des Rechtes auf Leben und die 
Existenzmöglichkeiten des jüdischen Volkes wie derer, die unter den Kon-
flikten in Folge der Staatsgründung leiden -hervorgehoben werden_:;s Eine 
nähere theologische Deutung findet sich dort allerdings genauso wenig wie 
im 1993 geschlossenen Grundlagenvertrag zwischen dem Heiligen Stuhl 
und dem Staat Israel. Ähnlich verhält es sich mit den Überlegungen von 
Papst Johannes Paul II. in seinem Brief aus Anlass der Pilgerfahrt 2000, da 
er von einer Kennzeichnung des Raumes durch die Heilstaten Gottes aus-
geht, ohne die Anwesenheit Gottes auf der ganzen Erde einzuschränken. 
Diese Hervorhebung bestimmter Orte entspricht dem christlichen Konzept 
heiliger Stätten, das sich auch in der Begründung der Bedeutung Jerusa-
lems für Judentum, Christentum und Islam in Redemptionis Anno sowie 
in der dortigen Forderung nach einer gerechten Lösung fur alle nieder-
schlägt. )9- Damit einhergehend bestreiten nicht nur der Vatikan, sondern 
verschiedene Kirchen im Heiligen Land einen ausschließlichen Anspruch 
Israels auf das Heilige Land bzw. Jerusalem und fordern wiederholt auf-
grund der globalen und religionsübergreifenden Bedeutung Jerusalems ei-
nen international garantierten Sonderstatus für diese Stadt. 60 In den diver-

57 Wink/er, Halhmg, 166Anm. 46. 
58 FrRu93-96(1973), 15-18. 
59 V g!. Brief von Johannes Paul 11. über die Pilgerfahrt 211 den Stätten, die mit der Heih-

geschichte verbunden sind. 29. Juni 1999. http://w2.,,atican.va/content/john-paul-ii/cn/1ct" 
ters/1999/documcnts/hfjp-ii_let ,30061999_pilgrimage.html (Abgeruten am 6. 8. 2015): 
Ders., Rcdcmptionis Anno: Marchadour -Neuhaus, Land, 243 ... 247_ 

60 Vgl. zur Position des Vatikam gegenüber Jerusalems M_ Kopp, >)Jerusalem, Geistiges Erbe 
aller Glaubende•({ (Papst Johannes Paul II.) Der Zion, der Heilige Stuhl und Jerusalem ab 
))Gegenstand lebendiger Liebeic Schnabel, Lacrarc, 538-565; vgl. ferner <las l\·femonm-
<lum der Oberhäupter der christlichen Kirchen in Jerusalem Die Bedeutung Jer11.\·afem.\·.für 
die Chris/en ( November 1994): http :/.lwww.al-bushrn.org/hedchrch/memornndum.htm ( 6. 
8. 15} sowie das Schreiben der christlichen Patriarchen von Jerusalem vom September 2006 
mit der Fonnel ))Offene Stadt Jerusalem für zwei Völker und drei Rcligionen<c http://www_ 
lpj .orgln ewsi te2 00 6/n ew s/2 006/ l 0/status:-j cru salcm -cn .htm 1 ( 6. 8. 1 5 ) . 
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:,,~n Sc hrc i bcn wird ,. on ci n er al lgcmci ni.:n t I d I i gkei t dl.!r Stadt gesproclwn. 
ohne auf die jeweiligen thcologisc.ht!n Spezifika --- als Ort des Todes und 
d~r Auferstehung Christi bzw. der Himmdsreist! ~1uhammad~ lv.\v. a1s Jn-
bi::gri ff des w·olmcns im Land · einzugehen. ü i~sc jedoch )) m üsscn sauber 
ausgt.!arbcitet sein, damit sie in der Diskussion neben sozia1cn 1 hi~torischl!n 
und politischen Argumenten bc~ tchcn können << 1' i. 

4.3 Land für das Volk Israel. jüdischl!r Staat 
und der uni versah! Heils,v i lle Gottes 

Darüber hinaus ist zwischen der Verheißung eines Landes. in dem das Volk 
Israel wohnen soll, und der Errichtung eines jüdischen Staates zu unter-
scheiden, da politische Macht zwar eine Sozialordnung und Gerechtigkeit 
gemäß der Thora sichern kann, aber diese keine halachische Theokratie 
fordert, sondern in Beziehung zu einem modernen Rechtsstaat gesetzt wer-
den kann. » Im Hinblick auf Nicht~Juden, die immer auch in diesem Land 
leben, und angesichts der modernen Ausdifferenzierung von Religion und 
Politik ist dies von zentraler Bedeutung. «62 Die universale Perspektive der 
anthropologischen Deutung der Landverheißung als Zusage eines Ortes, 
an dem aile Menschen in Fülle leben können, kann als kritische Größe 
fungieren~ die sich gegen nationalstaatliche Begrenzungen richtet und eher 
eine offene Bürgergesellschaft als angemessene Konkretion vertritt. Es 
zeigt zudem~ wie Glaubensüberzeugungen zwar nicht dazu dienen sollten, 
einen Staat theologisch zu legitimieren, wohl aber jene E]emente einfor-
dern oder stärken können, die dem Leben al1er dienen.63 

Indes sprechen insbesondere politische Gründe dafür, dass die jü-
dische Präsenz im Land nur durch staatliche Souveränität sichergestellt 
werden kann, wobei die konkrete Staalsfonn nicht festgelegt ist. Wäh-
rend Christen primär freien Zugang zu den Heiligen Stätten benötigen 
und daher das Land Mitte] zum Ziel ist, ist es für Juden sowohl Mittel zu 
einem geistlichen Ziel als auch ein konkretes Ziel. »Man könnte sagen, 
dass Christen eine Gegenwart im Land brauchen, Juden aber haben, um 
Juden zu sein, es nötig, als Volk dauerhaft im Land präsent zu sein, wie 
Gott es ihnen versprochen hat. ... Um im vollsten Sinne das Volk Israel zu 
sein, muss das jüdische Volk im Land und Souverän des Landes sein, das 
Gott ihm gegeben hat. (<64 Eine solche Position stellt den Staat Israel durch 
den Bezug auf das Verständnis des Landes als gottgegeben und seinen 
jüdischen Charakter in enge Verbindung zum biblischen Land Israel und 

61 Rutishauser, Land, 315. 
62 Ebd. 309. 
63 Katholischerseits kann zur Begründung auf die Argume11tation in >>Diguitatis humanae1i 

verwiesen ,vcrden. 
64 Fisher. Jahrestag, 25. Vgl. Zenger. Übcrlcgungeo, 161, 



45 

markil.!rt damit einen dcutfü:hcn Unti:rschicd zu undr.:n:n Ylilkcrn:i.:hthd1 
anerkannten dt!mokratischcn Staaten. Eine Konsequt!nz dit!ser Position 
wäre. t!inen Anspruch an die Politik zu erheben. nicht nur grundslitzlidw 
vöJker- und menschenrechtJiche Kon\'entionen einzuhalten. s.ondt'rn auf-
gnmd der engen Verbindung von Landverheißung und Hcrufüng .zur I ki-
ligkcit als Maßstab die Ermöglichung und i-:ördc1ung toragcmäßcn Lcbcfö 
( inklusive der Verpnichtungcn gi:gcnübcr dem Nachbarn und dem Frem-
den) als Vorbild der \Vicdcrgcwinnung der gan;,cn Schöpfung~ SO\\ ic di(: 
prophctisc-hc Kritik und ihr Eintreten für Arme. fremde und Schwach!.! /U 

nehmen. t>5 

Die in der Bibel angelegte Universalisierung der biblischen Land-
verheißungen dient im nicht unumstrittenen Aufruf Kairos Palästina vom 
11. Dezember 2009 als Argument dafür, das Heilige Land sei nicht Eigen-
tum eines einzelnen Volkes oder nationaler Interessen. sondern besitze ei-
nen universalen Auftrag.>> In dieser Universalität erweitert sich die Bedeu-
tung der Verheißungen, des Landes, der Erwählung und des Volkes Gottes 
und schließt die ganze Menschheit ein~-- angefangen bei allen Völkern, die 
in diesem Land wohnen. Im Lichte der Lehren der Heiligen Schrift war die 
Verheißung des Landes zu keiner Zeit ein politisches Programm, sondern 
vielmehr der Auftakt zur vollständigen universellen Erlösung.«bo Dieser 
Aufruf begründet die Heiligkeit des Landes mit der Gegenwart Gottes, 
aus der die besondere sittliche Pflicht folge, Gottes Willen zu befolgen, 
weshalb es ein » Land der Versöhnung, des Friedens und der Liebe sein« 
(2.31) muss. Die Bibel dürfe nicht dazu benutzt werden, Unterdrückung 
und Besatzung zu legitimieren ( vgl. 2.4 ). In dieser Utopie palästinensi-
scher Christen wird die biblische Verheißung einer Gesellschaft in Wohl-
fahrt und Gerechtigkeit fur alle Bewohner des Landes und letztlich die 
gesamte Menschheit aufgegriffen und jeglicher partikulare Anspruch tritt 
hinter diese universale Perspektive zurück. >> Wie das > Himmlische Jeru-
salem< für die Christen wird das >Heilige Land< zur U-Topie, zu einem 
Ort, der> Nicht-Ort< ist, der aber gerade so überall sein kann. Reale Utopie 
kann das Land aber nur deshalb sein, weil es mit einem konkreten Land 
verknüpft ist, mit konkreten Menschen und ihren sozialen und politischen 

65 Darauf weisen nicht nur J\.fartin lluber oder Schalom Ben-Chorin hin, sondern auch die 
Unabhängigkeitserkfämng, in der explizit auf die Visionen der Propheten Israeb veT,,..Je~en 
wird ( vgl. Kicke/, Land, 222 ). Umgekdrt be<leulel dies, <luss, wer diese ~faßstäbe von au-
ßen an den Staat Tsrael anlegen wollle, zugleich. dil':sl': religithc Deutung übernehmen mu»s. 

66 Die Stunde der Wahrheit: Ein Wort des Gl:mbcns, der Hoffnung und der Liebe aus der Mit-
te dl':s. Leidens der Palästinenser und Paliistincnscrinnen 2.3: http://www.kairospalestine. 
ps/sitcs/dcfault/filcs/Gcnmm.pdf(abgernfen am 6.8.2015) Vgl. kritisch zum Dokument 
ifögesamt u. a. S. Afeißner, Das sogemmnte J•Kairot--Dokument<( der Chri~ten in PaHistina, 
Versuch einer differenzierten Würdigung: ÖR 59 ( 2010 ), 275-· 282; K. H'eng.1·1, Land Israel 
un<l universales Heil im Neuen Testament. Eine theologische Aus.cinandcn;ctzung mit dem 
),Kairoc;-Paltistina-Dokumi:::ntc<: Knl 26(2011). 78--91. 
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h1s1i1u1ioncn. kuu: mit einem Staat.«11 " Ein solch~r Staal steh!.! unter ge-
\\alligcn Erwartungen, denen er abl.!r nicht zwangsläufig t!-rli~gl.!n müsse. 
sondern möglich~nvdst! beskhe dt!r ldzk Sinn biblischer Erwäh]ung da-
rin. ein Volk in und mit eint!m Staat zu sein. der ein sichtbares Zeichen 
für die Völker sein könne. Die von Judentum und Christentum geteilte 
Vorstellung der geschichtlichen Konkretion der Heilsgeschichte sowie die 
Hundestreuc Gottes dienen Ansorge als Argumente, um den Staat Israel 
auch als theologische Größe anerkennen zu können~ nämlich als eine spe-
zifische Weise, >>in der Juden das Wort Gottes vemehrnen<<6·'. Eine solche 
Anerkennung entbinde nicht davon. die Politik dieses Staates gegebenen-
falls auch entsprechend der Kriterien aus den biblischen Texten zu kritisie-
ren. Mit Rutishauser kann eine Offenheit des Landes für alle Glaubenden 
gefordert und die Anwesenheit von Nicht-Juden im Land als göttliche Fü-
gung gedeutet werden, weil aufgrund des göttlichen Auftrags, Gerechtig-
keit fiir alle zu schaffen, kein jüdischer Staat auf Kosten der Nicht-Juden 
unterstützt werden könne. >>Auf jeden Fall muss die katholische Theologie 
daran festhalten, dass Nicht-Juden wie muslimische und christliche Paläs-
tinenser auch ihre kollektive Identität im Land leben können. Es ist den 
Gerechten zugesprochen, den Juden und allen, die durch Christus gerecht 
gemacht worden sind. «69 Einen konkreten Ausdruck dieser Gerechtigkeit 
sieht Wohlmuth in der Nächstenliebe als unverzichtbares »Reisegepäck« 
beim Verlassen des Heiligen Landes. Er versteht sie im Anschluss an Levi-
nas von der Priorität des Anderen im Verhältnis zu mir und betont mit Re-
kurs auf Ps 82 ihre universale Bedeutung. » Wenn Emmanuel Levinas aus 
der Erfahrung des 20. Jahrhunderts die Priorität des Anderen als die große 
Einladung der Tora fur die Menschheit durchdenkt, zeigt er zug]eich, wo 
die tragfähige Basis für eine gelebte Humanität und eine Rationalität des 
Friedens I iegt, die dem Christentum kein geringeres Anliegen sein kann als 
dem Judentum und vielleicht allen Menschen guten Willens.« 7(i 

Hier laufen die verschiedenen Argumentationen zusammen: Die bi-
blisch betonte mit der Landgabe verbundene Aufgabe, exemplarisch vor-
zuleben, dass die gesamte Erde Ort des geheiligten und gerechten Lebens 
sein soll, die Landverheißung als Ausdruck für den Willen Gottes, a1le 
Menschen mögen in Fü1le leben, die abgeleitete Heiligkeit des Landes 
als Möglichkeitsraum für die Gottesbegegnung~ die am Sinai begründete 
Quasi-Sakramentalität des Volkes Israel a]s Zeichen und Werkzeug für die 

67 Ans01;ge, Konzept, 168. Ähnlich Fisher, der den Staat Israel nicht über-theologisieren will, 
in ihm aber ein )}grolks HoO'ntmgs,.-eichen ni.r die Menschheit« zu sehen bereit isl, int-ofom 
die Fähigkeit des jüdischen Volkes, diesen Slaat zu errichten, von einem Lebenswillen und 
Gottvertrauen zeuge, die Hoffnung machen können. Fisher, Jahrestag. 26. 

68 Ansor,ge, Konzept, 168. 
69 Rufishauser, Land, 325. 
70 J. Wohlmuth, Gast sein im Heiligen Land. Ein narrativ-theologisches Reisebuch (Paderborn 

2008 ), 287. 
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G1:gen\\. art Gottt!s odt'r die Nächstenliebe a]s )) Rciscg~päck <<. Immer gd1l 
es um die Konkretheit des Heiles. um die Sichtbarmachung dt.!s uni\ c-r-
salcn Heils\\· illcns Gottes in der Partikularität di.:s Lamks. Das Heil ig1..· .. 
Land ist ein heiliges Land. \,-cnn es ein Land der Hdligen ist. 

Smnnrnry 

rhis articlc deals \Vith one ofthe morc difücult questions in Je\\.Ü,h-Christian dia-
loguc, namely the relationshi p of the J ewish peop le to the land of Israel, its div cr-
g.cnt interpretations in Christianity and the different underslandings of thc >> l loly 
Land«. While the central ity of the land as. a gi ft by God cannot bc undcrcstimatcd 
thrnughout the bible, there are also beginnings for lhe spiritualization of thc rcla-
tionship to the land which is expressed more and more clearly throughout history. 
On this basis and on the basis ofthe conviction of lhe exccplional relationship of 
Judaism and Christianity, it is possible to ask more systcmatically if and in what 
\\'ay it is possible for a land to be holy and to point out somc conscquences for 
an interpretation ofthe promises of the land including thcir po1itical dimension. 


